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Ganz auf das Gefühl der Hände konzentriert, schneidet der junge Mann die Ruten
für die Korbflechterei zurecht. Die Hände sind durch Schulung und Gewöhnung zu
feinsten Organen geworden

Solche scheinbar hoffnungslose Möbel werden
von den Blinden aufs sorgfältigste geflickt
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Mühsam ist das Bürstenbinden von Hand.
Maschinen würden den Betrieb noch unren-
tabler gestalten, da nur sehende Arbeiter eine

Maschine bedienen können

Der
jugendliche Blinde,

in der Blindenerziehur
anstatt eine gute Vo

Schulbildung genossen hat, k

in den wenigsten Fällen in
hältnisse übertreten, in df

er ohne weitere Hilfe sein
selbst verdient. Meist muß
offenen oder geschlossi
Werkstätten (in Blindenhein
einen der althergebrachten 1

denberufe erlernen. Als so
gelten die Bürstenbinderei,
Korbflechterei, die Sesselfl
terei und die Türvorla
Fabrikation. Ausnahmsweis
es möglich, musikalisch heg

Blinde so auszubilden, dal
mit Spielen eines Instrume
oder mit Klavierstimmen
das Brot anderweitig verdi
können.

Jeder Blinde, der einen m

Blindenbéruf erlernen will,
bis zum 20. Altersjahr täj
eine Stunde Fortbildungsu
rieht zu genießen, der ihn
fähigen §oll, nach erfol
Austritt seinen erlernten B

selbständig zu betreiben.
Lehrpensum der Volkssc
wird erweitert durch Stoff,
auf der Sekundarschulstuft
boten wird. Am Schlüsse
Lehrzeit haben die Lehrl
eine Lehrlingsprüfung abs

gen. Fachexperten aus
Gewerbestand kommen in
Blinden-Werkstätten u n d

men Prüfungen über theo
sehe und praktische Bei
kenntnisse ab. Bei gutem
sultat derselben werden
Prüflingen Lehrdiplome ar.

händigt.
Wenn der ausgebildete B'

den erlernten Beruf nicht si
betreiben will, kann er ih
den Blindenwerkstätten als
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weiter betreiben. In den
lenanstalten in St. Gallen
r aus seinem Arbeitsertrag
lostgeld, 2 Fr. pro Tag, zu
eiten. Die St. Galler Blin-
'Werkstätten konnten im
e 1930 ihren durchschnitt-
70 Blinden 33 080.10 Fr. an
ten auszahlen, das macht
Binden einen Jahresdurch-
itt von ca. 470 Fr. aus. Dar-
ist ersichtlich, daß es man-
schwache Blinde gibt, die

ganz wenig verdienen. Die
iresverdienste schwanken
eben 180 Fr. im Minimum
960 Fr. im Maximum,
e erzeugten Produkte
ranken im Wert zwischen
100—200 000 Fr. pro Jahr,
müssen im Vereinsgebiei
St.Gallen, Appenzell A.-Ith.
I.-Rh., Thurgau, Schaffhau-
Glarus und Graubünden)

h den Reisenden abzusetzen
acht werden. Hausieren las-
die Blinden-Anstalten St.

en grundsätzlich nicht. Ein-
wollen sie den vielen blin-

Die Hand, die tastend dem Blinden vorangeht, ist sein Führer durch das Haus

den Hausierern den kargen Verdienst nicht weg-
nehmen, dann aber könnte der Absatz nicht durch
die vielen Läden besorgt werden, welche kein Lager
anlegen würden, wenn wir ihnen mit Hausierern
Konkurrenz machten. Mit einem Reiseaulo lassen

wir auch alle Großverbraucher, Fabriken und Ge-
schäfte besuchen und sind sehr dankbar, wenn uns
diese mit Arbeitsaufträgen bedenken, denn Arbeit
ist das köstlichste, das größte Glück für die Blinden

T. AJ/ftcrr.

Bild links :

Vor dem Ausgang in die Stadt
orientiert sich der Blinde am
eigens für ihn angefertigten
Stadtplan. Die Straßenzüge
und Plätze sind daraufvertieft,
Tramlinien sind durch Drähte
gekennzeichnet. Der Blinde
lernt seinenWeg auswendig, da

er keinen Führer mitbekommt

Was hilft es, daß das Arbeitsgerät am hellen
Fenster steht? Aber für ein paar Sonnen-
strahlen auf den Händen ist auch der blinde

Mattenflechter dankbar

Die fertige Ware, die auch aus der Maschine
nicht sauberer und solider hervorgehen
könnte, wartet auf das Abgesetztwerden

durch die Reisenden

Sauer müssen die paar Fränklein verdient
werden. Aber dafür ist die fertige Ar-

beit um so gründlicher und solider
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